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Du hast für die Universum-Doku-
mentation “Edler Tropfen - Vom
Werden des Weines” einen der re-
nommiertesten amerikanischen
Kamerapreise auf dem Internatio-
nalen Festival in Chicago gewon-
nen. Zudem wurde der Film als be-
ster Festivalbeitrag ausgezeichnet.
Hast Du damit gerechnet?
Nein, überhaupt nicht. Ich wußte
nicht, daß Rudolf Klingohr von der
Interspot den Film bei einem Festival
eingereicht hatte. Ich war wirklich
überrascht. Die Branche lächelte an-
fangs über uns, als wir mit den Dreh-
arbeiten begannen. Der Regisseur
Karl Hohenlohe und ich galten als
Außenseiter. Ich bin Produzent
Klingohr noch immer dankbar dafür,
daß er uns diese Chance gab. Er hat
mich kontinuierlich in meiner Arbeit
gefördert.
Die Dreharbeiten, die sich insgesamt
über acht Monate zogen, haben mir
eine große Freude bereitet. Obwohl
ich aus einer Weinbauerfamilie stam-
me und regelmäßig im Familienbe-
trieb mitarbeite, habe ich Dinge über
den Wein erfahren, die ich noch nicht
kannte. Als ich jünger war, haßte ich
den Weingarten, weil ich immer mit
anpacken mußte. Mittlerweile liebe
ich ihn und bin stolz darauf, in einer
solchen Tradition groß geworden zu
sein. Seit vielen Jahren keltere ich
meinen eigenen Wein.
Wie bist Du Kameramann gewor-
den?
Nachdem ich meine Zeit beim
Bundesheer beendet hatte, unter-
nahm ich eine Sonderfahrt mit einer
Dampflok durchs Weinviertel. Meine
große Liebe gehört den Zügen und
Loks. Ich bin ihnen mein Leben lang
nachgereist - und mit ihnen gereist.
Im Zug lernte ich den Kameramann
Francois Petr kennen, der damals für
die pre tv arbeitete. Wir kamen ins
Gespräch, und ich fragte ihn, wie
man Kameramann wird. Wir unter-
hielten uns lange und tauschten un-
sere Adressen aus. 
Eine Woche später erhielt ich einen
Anruf von der pre tv. Sie fragten
mich, ob ich Lust hätte, als Kamera-
assistent zu arbeiten. Natürlich hatte
ich Lust, sagte zunächst aber nein,
da ich kurz vor meiner Abreise nach
Kurdistan stand. Dort wollte ich
Dampfloks fotografieren. Als ich aus
Kurdistan zurückkehrte, rief mich die
pre tv wieder an. Ich verstand das als
Wink des Schicksals- und so wurde
ich Kameraassistent...
Wie sah Dein erster Job aus?
Meinen ersten Arbeitstag als Assi-
stent verbrachte ich in einer staubi-

gen Kammer. Ich mußte bei einem
Insert-Dreh immer den Play- und Re-
cord-Knopf an einem  Recorder drük-
ken. Hinter der Kamera stand damals
Harald Mittermüller, der mich aus
unerfindlichen Gründen sehr geför-
dert hat. Ich bin anfangs wie ein Narr
an die Arbeit herangegangen. Wie
ein staunendes, naives Kind, das
eine neue Welt entdeckt.
Du hast viele Jahre im aktuellen
Dienst und im Studio gearbeitet.
Wie hast Du Deine Lehrzeit emp-
funden?
Lehrjahre sind keine Herrenjahre.
Anfangs arbeitete ich bei der pre tv
für die aktuelle Berichterstattung.
Wenn man etwas tut, sollte man das
mit Begeisterung und Hingabe tun.
Nach drei Jahren beherrschte ich je-
den Handgriff im aktuellen Dienst,
ich hatte alles gelernt, was man in
diesem Bereich lernen kann. Auch
das Überleben im täglichen Nah-
kampfdschungel.
Mit Harald Mittermüller machte ich
meine erste Studioproduktion, die
Kindersendung “Bravissimo”. Im Stu-
dio fühlte ich mich aber nicht so wohl
wie auf der Straße und wußte sofort,
daß ich dort nicht bleiben wollte.
Bis 1989 assistierte ich bei verschie-
denen Kameraleuten wie Joe Malina
oder Laszlo Nemeth und lernte das
Handwerk von der Pike auf. Ich habe
von einer großen Operübertragung
bis zum Fußballmatch alles gemacht. 
Du hast im Jahre 1985 alles zu Geld
gemacht, was Du hattest, und bist
ein halbes Jahr lang in Indien ge-
wesen. Was hast Du dort gemacht?
Ich reiste auf dem Landweg nach In-
dien, lebte dort viele Monate und
machte Fotos. Indien ist ein überbe-
völkertes Land, in dem es keine In-
timsphäre gibt. Ich suchte Plätze und
Landschaften, die sich die Natur zu-
rückgeholt hatte, die von Menschen
aufgegeben worden waren. Meinen
Fotoapparat hatte ich immer dabei,
um Randzonen, die es in jedem Land
gibt, für einen kurzen Moment einzu-
fangen. In Österreich fühlte ich mich
magisch hingezogen zu alten
Schlachthöfen, zum Donauufer, zu
verlassenen Flugzeug- und Lokomo-
tivhallen, in Indien waren es abgele-
gene Tempel und entlegene Natur-
parks. Und einsame Eisenbahnstatio-
nen im Dschungel. Als ich nach In-
dien reiste, wußte ich anfangs nicht
genau warum. Am Ende der Reise
wußte ich die Gründe. Es wurde mir
bewußt, daß ich in der abendländi-
schen Tradition verwurzelt bin und
daß ich immer ein Reisender bleiben
würde. 

Du hast in Indien eine weitere Be-
rufsausbildung absolviert und die
Heizerprüfung auf einer Dampflok
abgelegt?
Ja, das war in Goa. Ich war der ver-
rückte Weiße, der auf den Dampfloks
mitfuhr. Um 5:30 in der Früh sprang
ich in der viktorianischen Bahnsta-
tion in Vasco da Gama auf die Dampf-
lok auf, schnappte mir die Schaufel
und legte los. Der Zug endete immer
in Castle Rock. Man konnte sich nur
mittels Eisenbahn einen Weg durch
den Dschungel bahnen. Ich fuhr die
Strecke unzählige Male, bis ich dann
meine Heizerprüfung ablegen durfte.
Third Fireman Examination. Ich wur-
de sozusagen der dritte Heizer auf
der Lok. 
Während meiner langen Reise fuhr
ich auch mit der Eisenbahn von Paki-
stan nach Afghanistan. Im Jahre
1985/86 war Afghanistan von den
Russen besetzt. Seltsamerweise wur-
den die Eisenbahnen nicht kontrol-
liert. Der Landstrich zwischen beiden
Ländern wird als “tribal area” be-
zeichnet. 
Da ich es leid war, die Züge immer
nur in den Stationen zu fotografie-
ren, wanderte ich eines Tages in den
frühen Morgenstunden in dieses Ge-
biet hinein. Mein Unterfangen war
ziemlich gefährlich. Ich wollte eine
Aufnahme der Lok inmitten der Wü-
stenlandschaft machen. Was mir
auch gelang. Sogar einen Sandsturm
überstanden das Fotoequipment und
ich. Nach Sonnenuntergang befand
ich mich noch immer auf dem Rück-
marsch und geriet in eine Gruppe von
Kindern hinein, die aus dem Nichts
auftauchten. Sie hielten mich für ei-
nen ukrainischen Besatzer und be-
warfen mich mit Steinen. Wenn mich
nicht ein LKW mit Flüchtlingen aus
Afghanistan aufgesammelt hätte,
wäre ich dort gesteinigt worden.
Zwei Jahre später bin ich dorthin zu-
rückgekehrt als ORF-Kameramann,
um die Flüchtlingslager zu filmen.
Du hast Mitte der 80er Deinen er-
sten, eigenen Film gemacht, den
Du auch gestaltet hast. Deine Medi-
tation über das Weinviertel wird re-
gelmäßig im ORF wiederholt.
Da mich niemand bis zu diesem Zeit-
punkt entdeckt hatte, beschloß ich,
meinen ersten eigenen Film zu dre-
hen. Ich borgte mir Kameraequip-
ment aus und drehte in den endlosen
Steppen des Weinviertels eine filmi-
sche Meditation, “Die transdanubi-
sche Elegie”. Der ORF kaufte überra-
schenderweise sofort meinen Film,
der seitdem regelmäßig zu Allerheili-
gen und Allerseelen ausgestrahlt
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wird. Die Musik dazu komponierte
übrigens Arvo Pärt.
Welche Bedeutung hat das Fotogra-
fieren bzw. das Filmen für Dich?
Die Fotografie war mein urprüngli-
ches Ventil. Mit meiner Kamera bin
ich immer ein Reisender und ein Su-
chender gewesen. Ich bin monate-
lang durch den Ostblock, Asien oder
Afrika gereist. Ständig auf der Suche
nach der “Anderswelt”. Ich habe
Plätze gesucht, meditative Bilder
aufgespürt, in denen Zeit- und
Raumschleusen sichtbar werden. 
Bei der Fotografie und beim Film ist
es mir immer darum gegangen, einen
meditativen Fluß zu erzeugen. In Fil-
men von Akira Kurosowa und Andrej
Tarkowskij findet man Bilder von un-
glaublicher Intensität und Stille, die
einen verharren und verstummen las-
sen. In meinem Kopf waren immer
ruhige Bilder, die einen eigenen
Atem haben. Lange Zeit fühlte ich
mich hoffnungslos veraltet, heute
bin ich mit meinen Bildern modern.  
Du wolltest ja eigentlich nie Kame-
ramann werden. Und jetzt arbeitest
Du schon über zehn Jahre in diesem
Beruf...
Das stimmt, ich wollte eigentlich nie
Kameramann werden, die waren alle
so verrückt, und ich wollte nicht ver-
rückt werden. Ich wollte nur meine
Bilder machen. 
1988 drehte ich eine Druidenhoch-
zeit in der Wachau, das war mein er-
ster bezahlter Job als Kameramann.
Die Dokumentation wurde prompt
ans deutsche Fernsehen verkauft. 
Deine unzähligen Eisenbahnfilme,
die Du seitdem als Kameramann ge-
dreht und auch selbst gestaltet

hast, gelten in der internationalen
Dokumentarfilmszene als Klassiker. 
Mich hat es schon immer fasziniert,
wenn eine Dampflok wie ein Dinosau-
rier aus dem Nebel auftauchte. In Zu-
sammenarbeit mit der Österreichi-
schen Bundesbahn habe ich bis 1994
insgesamt 16 Filme zwischen 40 und
60 Minuten gedreht. Über die Maria-
zeller Bahn, die Semmering Bahn,
die Arlberg Bahn und über viele an-
dere. In meinem Film “Die Transalpi-
na Saga” kommen alleine acht Bah-
nen vor. In der Zeit habe ich meine
Liebe zum Geschichtenerzählen ent-
wickelt. Die letzten Eisenbahnelegien
sind im Auftrag von ZDF und 3sat
entstanden. 
Du hast zwei Filme über die Sem-
mering Bahn gedreht, jetzt wirst
Du für die Interspot im Auftrag der
UNESCO einen dritten Film über die
legendäre Bahn drehen. Diesmal
auf 35mm. Ist das eine besondere
Herausforderung für Dich? 
Die erste Semmering-Dokumentation
drehte ich für die ÖBB, die zweite für
das ZDF und für 3sat. Der zweite
Semmering-Film entstand 1994 und
war schon eine große Herausforde-
rung. Ich konnte Aufnahmen ma-
chen, die niemals zuvor möglich wa-
ren. Die ÖBB schaffte es, ein Gleis auf
den Viadukten freizuhalten und den
gesamten Verkehr umzuleiten. Wir
haben nach fast 40 Jahren Pause
wieder Schnell- und Güterzüge mit
insgesamt fünf Dampflokomotiven
auf- und abfahren und sich kreuzen
lassen. Dabei sind wirklich außerge-
wöhnliche Bilder entstanden.
Jetzt werde ich dort zum dritten Mal
eingesetzt, um für die UNESCO einen
35mm Film zu drehen, den Rudolf
Klingohr von Interspot produzieren
wird. Ich empfinde diese Chance in
gewissem Sinne als Gnade des
Schicksals.  Die Semmeringbahn ist
vor kurzem zum Weltkulturerbe er-
klärt worden. Ich kenne von der
Bahn nahezu jede Schwelle, da ich
fast die gesamte Strecke zu Fuß ab-
gegangen bin. Die innere Latte steigt
natürlich. Ich möchte den 35mm Film
noch besser machen als die vorheri-
gen. 
Eigentlich bist Du ein zu spät gebo-
rener Chronist. Was wärst Du ge-
worden, wenn Du in einer anderen
Zeit auf die Welt gekommen wärst?
Ich bin wirklich ein zu spät gebore-
ner Chronist einer untergehenden
Epoche, ich hätte zwanzig Jahre frü-
her auf die Welt kommen sollen.
Dann wäre ich auf jeden Fall Dampf-
lokführer geworden. Aber immerhin

ist es mir ja gelungen, in Indien mei-
ne Heizerprüfung zu machen...
Du arbeitest seit Mitte der 90er
Jahre als Kameramann für das Sei-
tenblicke-Team. Macht Dir diese Ar-
beit Spaß?
Ich nehme bei meiner Arbeit niemals
Wertungen vor. Egal was ich mache,
ich versuche meine Arbeiten mit Hin-
gabe zu tun. Als junger Kameramann
versuchte ich jahrelang, ins Seiten-
blicke-Team hineinzukommen. Es war
sinnlos. Sie wollten mich einfach
nicht.  
Als ich mich nicht mehr darum be-
mühte, kam ein Anruf von der Pam-
mer-Film, die damals noch die Sei-
tenblicke produzierten, ob ich nicht
Lust hätte, ins Team einzusteigen.
Eigentlich wollte ich zu diesem Zeit-
punkt die Arbeit gar nicht mehr ma-
chen, habe dann aber zugesagt. 
Die Interspot hat dann das gesamte
Team übernommen. 
Ich arbeite noch immer sehr gerne
für die Seitenblicke. Es gibt nichts
Schwierigeres, als in zwei Minuten
ein Kleinkunstwerk zu schaffen. Wir
arbeiten viel mit der Handkamera.
Und kein Seitenblick ist wie der an-
dere. Ich betrachte die Sendung als
sportliche Herausforderung, man
trägt eine unsichtbare Narrenkappe.
Vor dem UNESCO-Projekt wirst Du
noch in Libyen drehen?
Aller Voraussicht nach werde ich für
die Interspot in Libyen drehen. Wü-
stenlandschaften, Oasen und Men-
schen. Die Aufnahmen sind für eine
Dokumentation über den 30. Jahres-
tag der libyschen Revolution vorge-
sehen.
Danke für das Gespräch.
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